
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 24

Artikel: Strättligen

Autor: Correbon, Hedwig

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672634

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672634
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sebtoig Sottebon: ©trottligen.

Strättßgen.
S5on -Sebtoig Sottebon,

Stuf bem îtjunerfee bei «Spies erfdjetnt, toenn
bag Sßetter änbert, ein tiefbunfïer Streifen. <Sr

gebt big gum Ufer, fetjt fidj über biefeg toeiter,
tauft burdj ben fjautenfeetoatb, unb auf feinen
33atjnen tuäd^ft fein fiaub unb grünt fein Sftoog.
<St siet)t fic^ an ben Tümpeln borüber, in benen

fidj an tjeigen Sommertagen bag ©rama ber
fteinen SMcfe unb IJtiege, bie fid) nidjtgabnenb
auf bie grünen 23tätter ber Sumpfpflanze feben
unb fobann sertiffen toerben, unsä^tige SJtate

toiebertjott. <Sr bertäuft, nadjbem er bag ©orf
Stefdji burdjquerte, in ber Stefdjiattmenb in ber

Stabe ber fjeibentodjer, bie bort befteben fotten.
©ag ift ber ißfab, ben bie Herren bon Strätt-

tigen gegangen finb.
öm Seufetgmoog — alte fieute toujjten nodj,

too eg ift — foil ein Strättliger, ber babfüdjtige
©iebotb, jammern unb flogen, ©ortbin fei er

nadj feinem Sobe berbannt toorben, toeit er fidj
fetbft an jfirdjengütern bergriffen bütte, nadjbem

er toübrenb feineg Äebeng jtoeimat bergebtidj be-

fdjtooren toorben fei.
SMeg ersäbtte man ficb früher bon ben fjerten

bon Strättligen, beren Stammfdjlob in Stuinen
liegt, nicbt toeit bon bem ttirdjtein «Sintgen, mit
bem eg innig berfnüpft toar. ©ag ißarabiegti —
beute, ba beg j^irdjteing toürbige «Sinfadjbeit mit
bem tounberbaren 23ticf auf ben 2fmnerfee unb
bag ©rün einer unbergteidjtid) fdjonen fianbfdjaft
toieber bot! getoürbigt ift, toirb ung bie SBatjrbeit
biefeg Stameng inné. «Éin Sdjat) bon unermefj-
liebem Steidjtum, ben niemanb in Stlünje be-
Zabten fonne, fei um bag bem beigen SOtidjaet
getoeibte ttirdjtein gelegen, fo erzählten ficb in
ber $eit beg frübeften ©bttftentumg bie fieute;
benn alle Sünben toürben hier bergeben, ©er
Strme finbe biet, toobon er leben fonne, ber

Steidje bag ©tücf, bag er anbertoürtg bergebfidj
fudje, unb bor altem fiiebe, fjfreube, £uft; ber

©eredjte ©nabe, ber 33efeffene ©rtofung. SOtidjaet,

33tiiJ üom ^autenfeeloatb gegen ba« SSßbett. Äin!« SStienger Stotljotn, tedjt« ©Könige platte.

Hedwig Correvon: Strâttligen.

Strattlîgen.
Von Hedwig Correvon.

Auf dem Thunersee bei Spiez erscheint, wenn
das Wetter ändert, ein tiefdunkler Streifen. Er
geht bis zum User, setzt sich über dieses weiter,
läuft durch den Faulenseewald, und auf seinen
Bahnen wächst kein Laub und grünt kein Moos.
Er zieht sich an den Tümpeln vorüber, in denen
sich an heißen Sommertagen das Drama der
kleinen Mücke und Fliege, die sich nichtsahnend
auf die grünen Blätter der Sumpfpflanze setzen

und sodann zerrissen werden, unzählige Male
wiederholt. Er verläuft, nachdem er das Dorf
Aeschi durchquerte, in der Aeschiallmend in der

Nähe der Heidenlöcher, die dort bestehen sollen.
Das ist der Pfad, den die Herren von Strätt-

ligen gegangen sind.
Im Teufelsmoos — alte Leute wußten noch,

wo es ist — soll ein Strättliger, der habsüchtige
Diebold, jammern und klagen. Dorthin sei er
nach seinem Tode verbannt worden, weil er sich

selbst an Kirchengütern vergriffen hätte, nachdem

er während seines Lebens zweimal vergeblich be-
schworen worden sei.

Vieles erzählte man sich früher von den Herren
von Strättligen, deren Stammschloß in Ruinen
liegt, nicht weit von dem Kirchlein Einigen, mit
dem es innig verknüpft war. Das Paradiesli —
heute, da des Kirchleins würdige Einfachheit mit
dem wunderbaren Blick auf den Thunersee und
das Grün einer unvergleichlich schönen Landschaft
wieder voll gewürdigt ist, wird uns die Wahrheit
dieses Namens inne. Ein Schatz von unermeß-
lichem Reichtum, den niemand in Münze be-
zahlen könne, sei um das dem heiligen Michael
geweihte Kirchlein gelegen, so erzählten sich in
der Zeit des frühesten Christentums die Leute)
denn alle Sünden würden hier vergeben. Der
Arme finde hier, wovon er leben könne, der

Reiche das Glück, das er anderwärts vergeblich
suche, und vor allem Liebe, Freude, Lust) der
Gerechte Gnade, der Besessene Erlösung. Michael,

Blick vom Faulenseewald gegen das Bödeli. Links Brienzer Rothorn, rechts Schynige Platte.



564 ^cbtoig Sorte

ber ©rünber ber i?ircfje, fjätte all bxefen Segen
auf ben Ort auggefprodjen.

SBer toaren bie Vetren bon ©trättligen? SBofjer
famen fie? Heine ilrfunbe unb feine ©fjronif
toeiß foldjeg su berieten. „Site ber itaifcr
ifjabrian", berichtete eine alte jjrau in Raulen-
fee, „bie ©ßriften berfolgte, ba fam Süjeobo-
rid)/ ein aug borneljmem iöaufe ftammenber
Jüngling/ an ben golbenen #of nacf) ©pies unb
fanb hier Suftucfjt. Site er einmal auf bie 3agb
ging, faß er einen .$irfch mit einem ftraßlenben
Hreus stoifcfjen ben hörnern. Unb barauf tourbe
audj er ein <£fjrift unb erbaute bie Surg ©trätt-
ligen."

©pie3/ ber golbene jjof, bie Heimat ber Sur-
gunber Könige! Site einer ber SBelfen, Stetbolf,
ber ©oßn Honrabg, 888 in ben helbetifdjen ©aiten
ein neueg Honigreicß grünbete, bag fid) bon
6t. 9JIauri3ien bte an bie Ufer beg SBenbelfeeg,
toie ber ïljunerfee bamate geheißen hot, erftretfte,
ba tourbe ber mädjtige ïurm ber Surg ©pie3 er--
baut. Sie ©emaßfin beg einen Honigg, SRuboIfg
bon Surgunb, toar bie Königin Sertßa, bie ©pin-
nerin. Unter einer mächtigen Äinbe bei ©trätt-
ligen, bie nodj ßoute gegeigt toirb, foi! fie aug-
geruht unb bon ^ier über ben 6ee geblicft haben,
©iner ber Könige bon 23urgunb, Honrab, hat 57
3aßre lang bag ßanb regiert. Cf)toniffd)reiBer
toollen gar toiffen, baß bie Könige bon Surgunb
fid) aud) Herren bon ©trättligen nannten; an-
bere toieber, baß ein natürlidjer ©ohn ber Könige
mit ©trättligen belehnt tourbe, ©trottliger, eine
Seitenlinie, hat eg aud) in SBimmte gegeben.
SJteßrmate im Äaufe ber Seiten ift bie am ©in-
gang 3um Hanbertaf gelegene, bon ber Pßramibe
beg Stiefeng unb ben ©iggipfeln ber Slüemltealp
eingerahmte 23urg gerftört toorben — mehrere
SJtale tourbe fie toieber aufgebaut, toeute ïagt nur
noch ein hoher £urm aug bicfen, bieten SJtauern
über bie 93äume unb ©träudjer alg Steine.

©g toar toohl ber @emal)l ber Königin 93ertha,
bem einftmate träumte, er müßte gtoölf Kirchen
in ber Umgebung bon ©trättligen erridjten, unb
ber fobann überall, auch in Ïïjun unb Oberhofen,
Hirdßen bauen ließ, ©ie Königin Sertßa hätte bie
Propftei SImfolbingen geftiftet. SIber ob ber
©orge um bie neuen ©tiftungen hat ber Honig,
fo ergählt bie ©age, ©trättligen unb ©inigen ge-
fürst, unb ate er feßtoer franf tourbe, ftritten
6t. SJtidjael, ©abrief unb Stefaet um feine ©eele.
„Sine SBaage", fo famen bie ©djußpatrone über-
ein, „foll über ©ünben unb Serbienfte beg Honigg

i: ©trättligen.

entfdjeiben." ©ine alte ©lagmalerei in ber Hirdje
3U fiauterbrunnen, ein fteinerneg SJtonument beim
alten 6d)ttl- unb Söaifenhaug in 2tjun ftellen ben

Sorgang, ber fid) baraufßin abfpielte, bar. ©anft
SJtidjael brachte bie SBaage unb brüefte bie

©djitffel mit ben guten Sßerfen nieber. SIber toie
bag ber ïeufet faß, hängte er fidj an bie ©cfjüffel
ber böfen SBerfe. ©anft SJtidjael bräute bem

Teufel mit bem 6d)toert, toorauf bie ©djüffel ber
guten SBerfe hinuntersog.

tfür Honig Stubolf II. tourbe nodj lange im
Hirdjlein ©inigen bie 3'aßrseit gelefen. SBo ift bag

3aßrseitbudj ßingefommen, bag über bie ©trätt-
liger unb bie Könige bon Surgunb toeitern Sluf-
fcßluß geben fönnte? Sie Steformationgftürme
ßaben eg toergeßrt.

©g ßat gute Herren bon ©trättligen gegeben
unb audj leid)tfinnige, übermütige, ©in ©trätt-
liger ift bom Honig bon ©nglanb mit einem Beben
Bebacht toorben, unb Otto bon ©ranbfon ßat eg

ißm berabfolgt.
©in ©trättliger, SBernßarbt, toar gütig unb

fromm. Site einftmate ein armer Settier toäßrenb
einer großen SBinterfälte, alg ber 6ee im ©rau
ber toirbelnben fflocfen berfdjtoanb unb fdjtoere
©türme bie SBege ungangbar madjten, su ißm
fam, ba gab er ißm einen SJtantel. ©er Settler
toar niemanb anberg alg ber Teufel. 3m ^rüßling
begab fidj SBernßarbt fünf îfaïjre lang su einer
Pilgerfahrt auf bem Serg ©Organum, ©ann fam
er naeß fiamparten, too er gefangen genommen
tourbe. Sier 3a(jre fdjon fdjmacf)tete er im Her-
fer, ba erfdjien ißm ber Teufel, „©anft SJtidjael",
fagte er su bem ©trättliger, „ßat midj su bir ge-
fdjicft, bamit icß bidj abfjolen fomme." ©r geigte
ißm ben SJtantel, ben er ißm einftmate gefeßenft,
unb überrebete ißn, mit ißm aug bem fünfter beg

©efângniffeg su entfd)lüpfen. ©raußen breitete
ber Teufel ben SJtantel aug, unb beibe fet3ten
fidj auf ißn. Ober bie lombarbifcße ©bene, über
bie bem SJteere sueilenben fflüffe, über Huppein
unb Surgegsinnen ging bie Uaßrt. Sereitg begann
fidj bie ©onne su neigen, alg bie beiben an ben
SBall ber ©ebirge famen, bie fie Pom fianb im
Sterben trennten. Unb alg ber Slbenb fdjon feine
©djatten augbreitete, toaren fie über bie Sättel
unb tiefen 2mler ber Serge gefahren, „©ein SBeib

begeßt heute einen neuen ^oeßseitgtag", fagte ber

îeufel sum ©trättliger toäßrenb ber ^aßrt. „Salb
beginnt bag irjod)3eitgmaf)t." ©a lag ber SBenbel-
fee mit feinen grünen Triften unb toeißen Serg-
gipfeln enblicß ba. ©ort toinfte bie Surg ©trätt-

564 Hedwig Corre

der Gründer der Kirche, hätte all diesen Segen
auf den Ort ausgesprochen.

Wer waren die Herren von Strättligen? Woher
kamen sie? Keine Urkunde und keine Chronik
weiß solches zu berichten. „Als der Kaiser
Hadrian", berichtete eine alte Frau in Faulen-
see, „die Christen verfolgte, da kam Theodo-
rich, ein aus vornehmem Hause stammender
Jüngling, an den goldenen Hof nach Spiez und
fand hier Zuflucht. Als er einmal auf die Jagd
ging, sah er einen Hirsch mit einem strahlenden
Kreuz zwischen den Hörnern. Und darauf wurde
auch er ein Christ und erbaute die Burg Strätt-
ligen."

Spiez, der goldene Hof, die Heimat der Bur-
gunder Könige! Als einer der Welsen, Rudolf,
der Sohn Konrads, 888 in den helvetischen Gauen
ein neues Königreich gründete, das sich von
St. Maurizien bis an die Ufer des Wendelsees,
wie der Thunersee damals geheißen hat, erstreckte,
da wurde der mächtige Turm der Burg Spiez er-
baut. Die Gemahlin des einen Königs, Rudolfs
von Burgund, war die Königin Bertha, die Spin-
nerin. Unter einer mächtigen Linde bei Strätt-
ligen, die noch heute gezeigt wird, soll sie aus-
geruht und von hier über den See geblickt haben.
Einer der Könige von Burgund, Konrad, hat 57
Jahre lang das Land regiert. Chronikschreiber
wollen gar wissen, daß die Könige von Burgund
sich auch Herren von Strättligen nannten? an-
dere wieder, daß ein natürlicher Sohn der Könige
mit Strättligen belehnt wurde. Strättliger, eine
Seitenlinie, hat es auch in Wimmis gegeben.
Mehrmals im Laufe der Zeiten ist die am Ein-
gang Zum Kandertal gelegene, von der Pyramide
des Niesens und den Eisgipfeln der Blüemlisalp
eingerahmte Burg zerstört worden — mehrere
Male wurde sie wieder aufgebaut. Heute ragt nur
noch ein hoher Turm aus dicken, dicken Mauern
über die Bäume und Sträucher als Ruine.

Es war wohl der Gemahl der Königin Bertha,
dem einstmals träumte, er müßte zwölf Kirchen
in der Umgebung von Strättligen errichten, und
der sodann überall, auch in Thun und Oberhofen,
Kirchen bauen ließ. Die Königin Vertha hätte die
Propstei Amsoldingen gestiftet. Aber ob der
Sorge um die neuen Stiftungen hat der König,
so erzählt die Sage, Strättligen und Einigen ge-
kürzt, und als er schwer krank wurde, stritten
St. Michael, Gabriel und Rafael um seine Seele.
„Eine Waage", so kamen die Schutzpatrone über-
ein, „soll über Sünden und Verdienste des Königs

u Strättligen.

entscheiden." Eine alle Glasmalerei in der Kirche
zu Lauterbrunnen, ein steinernes Monument beim
alten Schul- und Waisenhaus in Thun stellen den

Vorgang, der sich daraufhin abspielte, dar. Sankt
Michael brachte die Waage und drückte die

Schüssel mit den guten Werken nieder. Aber wie
das der Teufel sah, hängte er sich an die Schüssel
der bösen Werke. Sankt Michael dräute dem

Teufel mit dem Schwert, worauf die Schüssel der
guten Werke hinunterzog.

Für König Rudolf II. wurde noch lange im
Kirchlein Einigen die Fahrzeit gelesen. Wo ist das
Iahrzeitbuch hingekommen, das über die Strätt-
liger und die Könige von Burgund weitern Auf-
schluß geben könnte? Die Neformationsstürme
haben es verzehrt.

Es hat gute Herren von Strättligen gegeben
und auch leichtsinnige, übermütige. Ein Strätt-
liger ist vom König von England mit einem Lehen
bedacht worden, und Otto von Grandson hat es

ihm verabfolgt.
Ein Strättliger, Wernhardt, war gütig und

fromm. Als einstmals ein armer Bettler während
einer großen Winterkälte, als der See im Grau
der wirbelnden Flocken verschwand und schwere
Stürme die Wege ungangbar machten, zu ihm
kam, da gab er ihm einen Mantel. Der Bettler
war niemand anders als der Teufel. Im Frühling
begab sich Wernhardt fünf Jahre lang Zu einer
Pilgerfahrt auf dem Berg Garganum. Dann kam
er nach Lamparten, wo er gefangen genommen
wurde. Vier Jahre schon schmachtete er im Ker-
ker, da erschien ihm der Teufel. „Sankt Michael",
sagte er zu dem Strättliger, „hat mich zu dir ge-
schickt, damit ich dich abholen komme." Er zeigte
ihm den Mantel, den er ihm einstmals geschenkt,
und überredete ihn, mit ihm aus dem Fenster des

Gefängnisses zu entschlüpfen. Draußen breitere
der Teufel den Mantel aus, und beide setzten
sich auf ihn. Mer die lombardische Ebene, über
die dem Meere zueilenden Flüsse, über Kuppeln
und Bürgerinnen ging die Fahrt. Bereits begann
sich die Sonne zu neigen, als die beiden an den

Wall der Gebirge kamen, die sie vom Land im
Norden trennten. Und als der Abend schon seine
Schatten ausbreitete, waren sie über die Sättel
und tiefen Täler der Berge gefahren. „Dein Weib
begeht heute einen neuen Hochzeitstag", sagte der

Teufel zum Strättliger während der Fahrt. „Bald
beginnt das Hochzeitsmahl." Da lag der Wendel-
see mit seinen grünen Triften und Weißen Berg-
gipfeln endlich da. Dort winkte die Burg Strätt-
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(igen, ijjette Sftufif unb luftigeg fiadjen tönten
aug ben lyenftern, atg bie Bethen fidj auf igrem
SRantet niebertiegen. ©et ©trdttliger fam in bie

23utg atg ein frember, atmet Sftann. ©t betlangte
bie Rettin beg ©djtoffeg 3U fpredjen. ©tumm,
gefentten 23ticfeö ftrecfte et igt bie ^ätfte eineö
STvingeS entgegen, atg et enbtidj bot ifjr ftanb.
„3ftein ©emaBt!" fd)tie bie ©trattligerin auf.
„3dB B^Be bid) bertoten geglaubt." Sie ffjod^eit
toutbe aBgefagt, unb Beibe Bebten nod) lange auf
©trottligen unb im golbenen tfiof.

©g f)at tjcrnticfic geiten in ©inigen, bem SBat-
faBrtgort, bet audj „gum Äuft" Bitß/ gegeben.
Ïân3e, ©djiegen, gtoge i^itdjtoeiBen, ©teinftogen,
©djmaufen betBreiteten Sftunterfeit unb fröBtidjeg
üeBen. Set teufet toutbe oftmals! neibig 06 ber

fiuft, bie fid) Biet funbgaB, unb oB bem frommen
©inn, ben bag J^irdjtein pftanste. ©inmat, fo
toirb nod) Beute eqaBtt, fegte fidB ber teufet an
ben g?ug ber ifa^et unb fdjtieb alle auf, bie
todgrenb ber Ißrebigt eingefdjTafen toaren. 2ttg
bag Pergament nidjt reidjte, nafim er eg 3totfdjen
bie gdBne unb rig baran, um eg 3U bertdngern.

SBofjnfiauê eines ©üttmltgliebeS.

Sin frofiltcfjer 23üttfnecf)t.

Sa fdjtug er ben i?opf an, alte ©djtafenben er-
toadjten. ©ab bag ein ©elädjter! gut ©träfe
burfte ber Teufel nidjt megr auf feinem Sftantel
über ben ©ee faljren.

Sann fam ber Setfalt. 3Jtan pilgerte nadj ber
Capelle beg ^eiligen ©otumBan Bei gmutenfee,
Pon ber bie äftteften unferer geit nodj et3äfjten
f)Brten. ffirdjtoeiB unb SMfgtuft toanberten bon
©inigen ab, unb ber föfttidje ©djal3,ber jebem gab,
toag if)m fefjfte, unb T)eitte, toag an feinem fieBen
franfte, berfanf — man toeig nid)t tooBin. iQein-
rid) bon fiaubecf-Strättligen fotl Serädjter geift-
tidjer Singe getoefen fein; er ijätte ben getfaÏÏ
Befdjleunigt. SBaljr^b eineg Slufftanbeg fei ein
©eifttidjer erfdjtagen toorben, toorauf Kröpfe,
tööd'er, 'tßeft unb Seuten unter bag borbem fdjön-
geftaltete Sotf gefommen feien.

Sie ©trättliger Buben iBre Surg berlaffen. ©ie
3ogen nodj mit ben ^pButgetn gegen Sern in ben

Jfrieg; fie fämpften Bei ©djarmügetn mit; fie
3ogen auger fianbeg. Sie grauen gingen in bie

üföfter, benen bie ©trätfüger naBeftanben. Sie
nuggebeBnten ©üter tourben berteilt.

Hedwíg Correvon: Strättligen.

ligen. Helle Musik und lustiges Lachen tönten
aus den Fenstern, als die beiden sich auf ihrem
Mantel niederließen. Der Strättliger kam in die

Burg als ein fremder, armer Mann. Er verlangte
die Herrin des Schlosses Zu sprechen. Stumm,
gesenkten Blickes streckte er ihr die Halste eines
Ringes entgegen, als er endlich vor ihr stand.
.Mein Gemahl!" schrie die Gträttligerin auf.
„Ich habe dich verloren geglaubt." Die Hochzeit
wurde abgesagt, und beide lebten noch lange auf
Strättligen und im goldenen Hof.

Es hat herrliche Zeiten in Einigen, dem Wal-
fahrtsort, der auch „zum Lust" hieß, gegeben.
Tänze, Schießen, große Kirchweihen, Steinstoßen,
Schmausen verbreiteten Munterkeit und fröhliches
Leben. Der Teufel wurde oftmals neidig ob der
Lust, die sich hier kundgab, und ob dem frommen
Sinn, den das Kirchlein pflanzte. Einmal, so

wird noch heute erzählt, setzte sich der Teufel an
den Fuß der Kanzel und schrieb alle auf, die
während der Predigt eingeschlafen waren. Als
das Pergament nicht reichte, nahm er es zwischen
die Zähne und riß daran, um es zu verlängern.

Wohnhaus eines Bürtmitgliedes.

Ein fröhlicher Vürtknecht.

Da schlug er den Kopf an, alle Schlafenden er-
wachten. Gab das ein Gelächter! Zur Strafe
durfte der Teufel nicht mehr auf seinem Mantel
über den See fahren.

Dann kam der Verfall. Man pilgerte nach der

Kapelle des heiligen Columban bei Faulensee,
von der die Ältesten unserer Zeit noch erzählen
hörten. Kirchweih und Volkslust wanderten von
Einigen ab, und der köstliche Schatz, der jedem gab,
was ihm fehlte, und heilte, was an seinem Leben
krankte, versank — man weiß nicht wohin. Hein-
rich von Laubeck-Strättligen soll Verächter geist-
licher Dinge gewesen sein) er hätte den Zerfall
beschleunigt. Währ' d eines Aufstandes sei ein
Geistlicher erschlagen worden, worauf Kröpfe,
Höcker, Pest und Beulen unter das vordem schön-
gestaltete Volk gekommen seien.

Die Strättliger haben ihre Burg verlassen. Sie
zogen noch mit den Kyburgern gegen Bern in den

Krieg) sie kämpften bei Scharmützeln mit) sie

zogen außer Landes. Die Frauen gingen in die

Klöster, denen die Strättliger nahestanden. Die
ausgedehnten Güter wurden verteilt.
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#dnrïdj bon ©trottligen.
©in ©trättliger aud bet geit bed Sßerfatleö tagt

in alle Seiten hinein: ^exntidj, bet SRinnefänger.
©ine ©pur im 6ee, erjagen bie Beute, geigt ben

Sßeg, ben et gu feiner Biebften am anbetn Ufer
gegangen. Un einem Saufe in Sgun tnirb bad bem

6ee 3ugefel)tte fünfter geseigt, aud bem fie bem

©änger tninlte. Bei bet ©fjartreufe, aid biefe
nodj ein Softer tnar, gätte er feine fdjönften @e-

bidjte gebidjtet. ©r burfte bie fiiebfte nidjt gei-
raten, unb barob bracf) biefer bad ioers. ©in ©enl-

ftein mit einem gelnidten Beildjen ^ntte an fie
erinnert, ©er Sßeg, ben Seinridj burdj ©pieg, bad

ehemalige ©täbtdjen, ging, tnurbe noch in unfern
Sagen Pon alten Beuten gegeigt.

©er Surm unb atleS, tnad nod) bon ber 23urg
©trättligen übrigblieb, ift bon ffreunben ber Sei-
matlunbe bor Weiterem Berfatl gefd)üt3t tnorben.
Um Unnern ber meterbiefen SRauern bed Surmed
haben fidj fftebermäufe aufgehängt, Stodj befteht
ber Sof, in bem tool)! befreunbete SRinnefänger
ihre Bieber erfchallen liegen.

£itf bem 5ee*
Stun fliegt bie SBelt in büglem STtortbenlidgt,
©ie Serge finb in tneigen ©unft nerfunhen;
©er See, ber leid um meinen Äaljrt fidg bridjt,
Spielt fern fjinaud in irren Silberfunhen.
©od) fein ©eftab erkenn id) nidjt.
SBie roeit! SBie fHH î ©a fcgliefjt in mir ein Sinn
Sieg auf, bad HnnennBarfte gu oerftegen;

Uralte STtelobien gegen

©ureg meine Stuft gebämpft bag in.
©d finht roie ©au ber ©roigheit ©ebanhe

Äügl fdgauernb über mieg unb füllt mid; gang,
ttnb mieg umflutet fonber Scgranbe
©in uferlüfed STteer oon toeifsem ©lang.

©manuel ©eiBel.

IDer ÎMberer oon ©uggtéau.
Stobetie bon tpaut Otg.

SUle Sage gefdjiegt'd — mitten im Biegt, im
heiteren ©enug bed ©afeind lehrt einer fid) um,
aid hätt' er bon irgenbtno feinen Stamen gehört,
bad Bieb berftummt, bie ©egentnart fdjtninbet
tnie ein Siebet, unb bad Pertnanbelte Sluge finit
in ben Stbgrunb ber Bergeffengeit. SBer ftanb
nidjt fdfon einmal, auf ben Sob erfdjroden, in
ihrem ©djattenreidj? SBer fah je einen jener
Büge flammen, bie irgenbeinen ©djaupfag ber

Bergangengeit unPergofft beleudjten, fo grell
unb fdjauerlicg, bag toir einen Sergfdjlag lang
toieber alle ©reigniffe jener geit burcgleben, too-
bei bie ©räber ber ©eele fidj öffnen unb ein Bei-
gen angebt bon ©eftalten, an bie toir im Sraum
nidjt megr bälgten? SBir erblaffen über und
felbft, über bie feltfame Befdjaffengeit bed

menfdjlicgen ©eifted, ber bie peinlicgften Stieber-
lagen fptelenb Pertninben, tief eingebrungene
Offenbarungen bergeffen lann, aid lohnte fidj'd
nidjt, ignen einen guten Pag im ©ebädjtnid
einguräumen. ©in bergilbter Brief fällt und in
bie Sanb, ein berfdjollener itlang bringt an un-
fer Dgr, ein bertrauted ©efidjt tauigt auf im
©ebränge...

©o ging ed mir, aid tig j'üngft einen Sticgter-
fprudj bernagm, burdj ben über meinen liebften
Jugenbgefägrten, einen gefährlichen SBilberer,

ber Stab gebrochen tnurbe. ©a fdjoffen bie ©r-
innerungen audj mit Sliefentnellenlraft gerbor
unb tnarfen mtdj im Stu an ben ©tranb ber

Jlinbgeit, mitten hinein in frühe Bethen unb
f^reuben, beren SJladjt unb Bebeutung mir fret-
lidj erft fpäter gum Betnugtfein lamen.

Slrnolb ©glatter tnar ber ©ogn bed ©uggid-
auer ©tabtfdjreiberd, eined redjtfd)affenen SJtan-

ned, auf beffen SInbenlen lein ©Igatten fällt, in-
bem ich fage, bag fein Slmt ign megr feffelte,
aid ed für bad ©ebetgen fetner ff'amitie gut tnar.
Slrnotbd SStutter entfinne ich mtdj aid einer böllig
linbifcgen tßerfon, bie gu igrer SRenfdjenfcgeu ein

berftgrobened, tneltfrembed ©ebaren an ben Sag
legte, ©ie tnar fo Hein, bag Slrnolb fie fdjon
im gtnölften fjagr überragte, bagu madjte fie fidj
auffallenb bünn, fegte nur fo an Surfen, SJtauern,
©elänbern entlang unb geigte ftetd ein märdjen-
gafted Bökeln, tnenn fie gegrügt tnurbe. Qtnar
lonnte fie audj reben, bocg getnig nie megr aid
gtnei, brei ©äge gintereinanber, bann geriet fie
unfehlbar ind ©tammein unb lief lopffdjüttelnb
baPon. SRir tnar fie bedtnegen guerft ungeimlidj.
Slur ban! ber innigen ffreunbfdjaft, bie rnidj mit
bem ©ogn Perbanb, lam icg igr allmählich näger,
unb fdjtiegtidj beinied fie mir fogar eine erflgüt-
ternbe Slngänglilgleit.
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Heinrich von Strättligen.
Ein Strättliger aus der Zeit des Verfalles ragt

in alle Zeiten hinein: Heinrich, der Minnesänger.
Eine Spur im See, erzählen die Leute, zeigt den

Weg, den er zu seiner Liebsten am andern Ufer
gegangen. In einem Hause in Thun wird das dem

See zugekehrte Fenster gezeigt, aus dem sie dem

Sänger winkte. Bei der Chartreuse, als diese

noch ein Kloster war, hätte er seine schönsten Ge-
dichte gedichtet. Er durfte die Liebste nicht hei-
raten, und darob brach dieser das Herz. Ein Denk-

stein mit einem geknickten Veilchen hätte an sie

erinnert. Der Weg, den Heinrich durch Spiez, das
ehemalige Städtchen, ging, wurde noch in unsern
Tagen von alten Leuten gezeigt.

Der Turm und alles, was noch von der Burg
Strättligen übrigblieb, ist von Freunden der Hei-
matkunde vor weiterem Verfall geschützt worden.
Im Innern der meterdicken Mauern des Turmes
haben sich Fledermäuse ausgehängt. Noch besteht
der Hof, in dem wohl befreundete Minnesänger
ihre Lieder erschallen ließen.

Äuf dem ôee.
Nun fließt die Welt in kühlem Mondenlicht,
Die Berge sind in weißen Dunst versunken;
Der Lee, der leis um meinen Kahn sich bricht,

Lpielt fern hinaus in irren Lilberfunken.
Doch sein Eestad erkenn ich nicht.
Wie weit! Wie still! Da schließt in mir ein Sinn
Lich auf, das Unnennbarste zu verstehen;

Uralte Melodien gehen

Durch meine Brust gedämpft dahin.
Es sinkt wie Tau der Ewigkeit Gedanke

Kühl schauernd über mich und füllt mich ganz,
Und mich umflutet sonder Schranke
Ein uferloses Meer von weißem Glanz.

Emanuel Geibel.

Der Wilderer von Guggisau.
Novelle von Paul Ilg.

Alle Tage geschieht's — mitten im Licht, im
heiteren Genuß des Daseins kehrt einer sich um,
als hätt' er von irgendwo seinen Namen gehört,
das Lied verstummt, die Gegenwart schwindet
wie ein Nebel, und das verwandelte Auge sinkt
in den Abgrund der Vergessenheit. Wer stand
nicht schon einmal, auf den Tod erschrocken, in
ihrem Schattenreich? Wer sah je einen jener
Blitze flammen, die irgendeinen Schauplatz der

Vergangenheit unverhofft beleuchten, so grell
und schauerlich, daß wir einen Herzschlag lang
wieder alle Ereignisse jener Zeit durchleben, wo-
bei die Gräber der Seele sich öffnen und ein Nei-
gen anhebt von Gestalten, an die wir im Traum
nicht mehr dachten? Wir erblassen über uns
selbst, über die seltsame Beschaffenheit des

menschlichen Geistes, der die peinlichsten Nieder-
lagen spielend verwinden, tief eingedrungene
Offenbarungen vergessen kann, als lohnte sich's
nicht/ ihnen einen guten Platz im Gedächtnis
einzuräumen. Ein vergilbter Brief fällt uns in
die Hand, ein verschollener Klang dringt an un-
ser Ohr, ein vertrautes Gesicht taucht auf im
Gedränge...

So ging es mir, als ich jüngst einen Nichter-
spruch vernahm, durch den über meinen liebsten
Iugendgefährten, einen gefährlichen Wilderer,

der Stab gebrochen wurde. Da schössen die Er-
innerungen auch mit Niesenwellenkraft hervor
und warfen mich im Nu an den Strand der

Kindheit, mitten hinein in frühe Leiden und
Freuden, deren Macht und Bedeutung mir frei-
lich erst später zum Bewußtsein kamen.

Arnold Schlatter war der Sohn des Guggis-
auer Stadtschreibers, eines rechtschaffenen Man-
nes, auf dessen Andenken kein Schatten fällt, in-
dem ich sage, daß sein Amt ihn mehr fesselte,
als es für das Gedeihen seiner Familie gut war.
Arnolds Mutter entsinne ich mich als einer völlig
kindischen Person, die zu ihrer Menschenscheu ein
verschrobenes, weltfremdes Gebaren an den Tag
legte. Sie war so klein, daß Arnold sie schon

im zwölften Fahr überragte, dazu machte sie sich

auffallend dünn, fegte nur so an Hecken, Mauern,
Geländern entlang und zeigte stets ein märchen-
Haftes Lächeln, wenn sie gegrüßt wurde. Zwar
konnte sie auch reden, doch gewiß nie mehr als
zwei, drei Sätze hintereinander, dann geriet sie

unfehlbar ins Stammeln und lief kopfschüttelnd
davon. Mir war sie deswegen zuerst unheimlich.
Nur dank der innigen Freundschaft, die mich mit
dem Sohn verband, kam ich ihr allmählich näher,
und schließlich bewies sie mir sogar eine erschüt-
ternde Anhänglichkeit.
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